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1. Einleitung 

 

Das Rotwild ist eine raumbeanspruchende Wildtierart, deren Management möglichst 
großräumig erfolgen muss. Ausgangslage für das Rotwildmanagement im 
Nordschwarzwald sind unterschiedliche Waldbesitzarten1, über 250 kleine 
Jagdpachtreviere, lokal vorhandene Fütterungen und vielfältige, nicht gelenkte 
Freizeitaktivitäten im Wald, die weiter zunehmen. Hinzu kommen eine unzureichende 
Kommunikation sowie unterschiedliche Ziel- und Wertvorstellungen der betroffenen 
Interessengruppen. Dies führt zu lokalen Konflikten zwischen den betroffenen 
Interessengruppen, oftmals ausgelöst durch das Auftreten von Wildschäden. Durch die 
genannten Herausforderungen werden einvernehmliche und lösungsorientierte 
Vorgehensweisen verhindert und die Schwierigkeiten für das Rotwildmanagement nehmen 
deutlich zu. 

Durch revierübergreifende Manage-
mentpläne, an deren Entwicklung und 
Umsetzung alle betroffenen 
Interessengruppen beteiligt werden, 
lassen sich Konflikte mit potentiellen 
negativen Folgen (z. B. mangelnde 
waldbauliche und jagdliche 
Zielerreichung, Wildschäden, Stö-
rungen von Wildtieren, gegenseitige 
Schuldzuweisungen) vermeiden oder 
zumindest deutlich reduzieren. 
Unverzichtbare Grundlage für die 
Erstellung und Bewertung dieser 
Managementpläne ist ein fortlau-
fendes und fundiertes Monitoring der 
Rotwildpopulation, des Rotwild-
lebensraums und der relevanten 
Akteure. 

                                                 

1 Waldbesitzarten im Rotwildgebiet Nordschwarzwald: Ca. 35 % Staatswald, 10 % Nationalpark, 30 % 
Kommunalwald (39 Gemeinden), 25 % Privat- und Körperschaftswald (hauptsächlich Kleinprivatwald). 

Projektrahmen 

• Projektbeginn: Initiiert im Juli 2015 

• Projektauftraggeber: Ministerium für 
Ernährung, Ländlichen Raum und 
Verbraucherschutz Baden-Württemberg 

• Projektnehmerin: Forstliche Versuchs- und 
Forschungsanstalt Baden-Württemberg 

• Projektpartner: Nationalpark Schwarzwald 
(Durchführung wissenschaftlicher 
Untersuchungen auf der Fläche des 
Nationalparks) 

• Projektfinanzierung: Ministerium für 
Ernährung, Ländlichen Raum und 
Verbraucherschutz mit Mitteln der 
Landesjagdabgabe, ForstBW (vor der 
Neugründung als ForstBW AöR 2020), 
ForstBW AöR (nach der Neugründung 2020), 
Nationalpark Schwarzwald 
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Aus diesem Grund wurde die Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt Baden-
Württemberg im Rahmen des Projekts Rotwildkonzeption Nordschwarzwald damit 
beauftragt, natur- und sozialwissenschaftliche Grundlagen für die Entwicklung eines 
räumlich differenzierten Managementkonzepts zu erarbeiten. Die Akteure vor Ort sollten 
bei der Entwicklung und Umsetzung eines solchen Konzepts unterstützt und Grundlagen 
für ein langfristiges Monitoring sowie die fachliche Begleitung des Rotwildmanagements 
erarbeitet werden. 
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2. Naturwissenschaftliche Forschungsergebnisse 

 

Die Grundlagen für ein wissensbasiertes Rotwildmanagement im Rotwildgebiet 
Nordschwarzwald wurden zwischen dem 1. Juli 2015 und dem 30. Juni 2020 erarbeitet. 
Hierfür wurden natur- und sozialwissenschaftliche Untersuchungen durchgeführt. 
Nachfolgend werden einige ausgewählte Ergebnisse vorgestellt. In Baden-Württemberg 
können diese und weitere Fragen derzeit auf der Basis vorliegender Projektergebnisse 
beantwortet werden. 

 

Raum- und Zeit-Verhalten des Rotwilds 

Zwischen Januar 2017 und März 2020 wurden 37 Tiere (20 männlich, 17 weiblich) betäubt 
und mit GPS-Sender-Halsbändern ausgestattet. Die stündlich gesendeten Positionsdaten 
lassen Rückschlüsse auf das Raum- und Zeit-Verhalten der Sendertiere und ihre 
Aktionsräume zu (Abb. 1).  

 

Abb. 1. Streifgebiete der besenderten Hirsche (links; blau) und der besenderten Alttiere (rechts; 
rot) im Rotwildgebiet Nordschwarzwald. Die Besenderungsorte sind als Punkte dargestellt. 

Die Aktionsmuster der besenderten Tiere unterschieden sich, je nach Geschlecht, im 
Jahresverlauf deutlich voneinander (Abb. 2). Die männlichen Tiere nutzten im 
Jahresverlauf ein deutlich größeres Streifgebiet als die weiblichen Tiere und waren vor 
allem während und nach der Brunft mehr in Bewegung. Somit sind Hirsche leichter zu 
bejagen, was jedoch nur revierübergreifend sinnvoll gelingen kann. Durch die großen 
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Streifgebiete, die höhere natürliche Mortalität und den höheren Erlegungsanreiz besteht 
allerdings ein Risiko der Übernutzung des Hirschbestands.  

Neben der stärksten Aktivität während und nach der Brunft nutzten Hirsche auch zum 
Winterende bis in den Frühling tendenziell größere Flächen als in den übrigen Monaten. 
Während der Sommermonate waren die Kernbereiche der Hirsche am kleinsten.  

Im Vergleich zu den Hirschen waren bei den Alttieren andere jahreszeitliche 
Schwankungen in der Flächennutzung zu beobachten, die primär durch größere 
Kernbereiche im Frühjahr und einen Rückgang der genutzten Fläche über die 
Sommermonate gekennzeichnet sind. 

 

Abb. 2. Größe der Kernbereiche innerhalb der Streifgebiete über den gesamtem 
Besenderungszeitraum („Ges.”) und für die einzelnen Monate im Jahr, getrennt nach Hirschen 
(blau) und Alttieren (rot). Die Boxplots zeigen den jeweiligen Wertebereich. Innerhalb der Box 
liegen die mittleren 50 % der Werte. Der Mittelwert über alle Monate ist als durchgezogene 
rote Linie für Alttiere bzw. als blaue Linie für Hirsche dargestellt. 

Durchschnittlich durchwanderte ein Sendertier während des Beobachtungszeitraums 
sechs Jagdreviere (Minimum: 2, Maximum: 27). Für die Beeinflussung der 
Rotwildpopulation ist damit die revierübergreifende Abstimmung elementar, da auf 
Ebene eines einzelnen Jagdreviers weder die Regulation des jährlichen Zuwachses noch 
der Aufbau einer gewünschten Populationsstruktur zielgerichtet umgesetzt werden kann. 
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Betrachtet man die durchschnittlichen, täglichen Wegstrecken der Sendertiere, zeigt 
sich deutlich, dass die männlichen Tiere während der Brunft wesentlich größere 
Strecken zurücklegten als die weiblichen Sendertiere, was Rückschlüsse auf die 
Sozialstrukturen zulässt. Im Rotwildgebiet Nordschwarzwald existiert keine ausgeprägte 
Großrudelstruktur, wie es von anderen Rotwildvorkommen bekannt ist. Durch kleine 
Rudel und einzelgehende Alttiere legen die Hirsche während und nach der Brunft 
deutlich größere Laufstrecken zurück als im Rest des Jahres (Abb. 3).  

 

Abb. 3. Mittlere tägliche Wegstrecken des besenderten Rotwilds, blau: männlich, rot: weiblich. 

Die vertikale Raumnutzung des Rotwilds ist vor allem durch die Witterungslage geprägt. 
Bei Schneefall weichen die meisten Tiere, die sich zuvor in einer Höhe über 700 m ü. NN 
aufgehalten hatten, räumlich aus und wandern in tiefere Lagen ab.  

So kann es lokal zu jahreszeitlich bedingten Konzentrationen von Rotwild in tieferen 
Lagen kommen (Abb. 4). Die Hochlagen bieten dem Rotwild attraktive Lebensräume. 
Durch die schneebedingte Abwanderung in tiefere Lagen besteht für die 
Populationskontrolle jedoch nur ein verkürztes Jagdfenster. Der Abschuss in den 
Hochlagen sollte daher so früh wie möglich umgesetzt werden. 
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Abb. 4. Wöchentlich von den Sendertieren genutzte Höhenbereiche im 
Untersuchungszeitraum. Die Boxplots fassen die durchschnittlichen Höhenbereiche zusammen 
in denen sich die besenderten Tiere aufgehalten haben. Innerhalb der Box liegen die mittleren 
50 % der Werte. Der Mittelwert ist als rote Linie dargestellt. Die maximale Schneehöhe in der 
Kalenderwoche ist als blauer Balken dargestellt (Quelle Schneehöhe: DWD, Wetterstation 
1468 Freudenstadt, Höhe: 797 m ü. NN). Die roten Pfeile zeigen Perioden, in denen es zu einer 
Abwanderung von Tieren in tiefere Lagen gekommen ist. 

 

Habitatnutzung 

Lichte Waldstrukturen, Dickungen und die Entfernung zu Waldwegen hatten einen 
markanten Einfluss auf die Habitatwahl des Rotwilds. Wiesen im und außerhalb des 
Waldes wurden durch das Rotwild selektiert. Bezogen auf die gesamte Habitatnutzung 
umfassten diese jedoch nur einen sehr geringen Anteil. Während aktiver Phasen 
(Bewegung, Nahrungsaufnahme) nutzten die Tiere bevorzugt Bestände mit einem Anteil 
von mehr als 30 % lichten Strukturen. Während passiver Phasen (Ruhe) war keine 
Präferenz zu erkennen. 

Tagsüber wurden den Sendertieren sowohl während aktiver als auch passiver Phasen 
bevorzugt Dickungen genutzt; diese sind oftmals auch schälgefährdete Bestände. Nachts 
zeigten die Sendertiere keine Präferenz. Waren allerdings lichte Strukturen in den 
Dickungen vorhanden, wurden dieses allerdings während der Aktivphasen bevorzugt. 
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Eine Auflichtung dichter Waldstrukturen kann somit zur Schälschadensvermeidung 
beitragen. 

Das dichte Wegenetz beeinflusste ebenfalls die Habitatnutzung des Rotwilds. Tagsüber 
wurden die wegenahen Bereiche seltener genutzt und von den Tieren gemieden. Erst ab 
einer mittleren Distanz von 50 m zum nächstgelegenen Weg wurden Waldbestände am 
Tag nicht mehr gemieden. Dieses Verhaltensmuster änderte sich nachts, dann wurden 
insbesondere die wegenahen Bereiche von den Tieren aufgesucht. Die Nutzung der 
Waldwege während der Dämmerungs- und insbesondere der Nachtzeiten sollte nach 
Möglichkeit beschränkt werden um dem Rotwild die Nutzung des Nahrungsangebots im 
Bereich der Wege zu ermöglichen. 

 

Jagdstreckenanalyse 

Im Betrachtungszeitraum 2003 bis 2020 ist die Jagdstrecke in den ersten sechs Jahren 
zunächst von ca. 550 Tieren auf ca. 1.000 bis 1.250 Tiere gestiegen. Zwischen 2010 und 
2020 ist der Abschuss weitgehend in diesem Bereich geblieben, obwohl durch die 
angestrebten Reduktionsbemühungen, ersichtlich aus den hohen Planzahlen, die 
Abschusspläne zumindest regional eine höhere Jagdstrecke vorgesehen hatten (Abb. 5). 
Dies lässt vermuten, dass mit der bis dato praktizierten jagdlichen Umsetzung keine 
weitere Streckenerhöhung möglich ist. 

 

Abb. 5. Abschussplan und tatsächlicher Vollzug im Rotwildgebiet Nordschwarzwald von 2003 
bis 2020. Der Plan (blaue Balken) lag immer deutlich über dem tatsächlich realisierten 
Abschuss (orangefarbene Balken). 
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Betrachtet man die Abschussentwicklung nach Geschlechtern getrennt, dann zeigt sich, 
dass der Anteil an weiblichem Wild an der Gesamtstrecke ab 2007 kontinuierlich wenige 
Prozent über dem Anteil des männlichen Wilds lag (X̅ = 583, SD = 96,3), (Abb. 6). Um das 
zu den Tierkälbern verschobene Geschlechterverhältnis bei den Kälbern auszugleichen 
(zehnjähriger, durchschnittlicher Anteil Tierkälber im Abschuss von 53,51 %), reicht der 
Abschuss des weiblichen Wilds jedoch nicht aus. Für eine nachhaltige 
Populationsreduktion muss der Anteil der Reproduktionsträgerinnen in der Jagdstrecke 
deutlich erhöht werden.  

Der hohe Anteil an weiblichen Kälbern lässt auf einen hohen Anteil an Alt- und 
Schmaltieren und einen geringen Anteil an Hirschen der Klasse I vermuten. Für eine 
nachhaltige Populationsreduktion sollte daher der Anteil an Schmal- und Alttieren im 
Abschuss erhöht sowie der Anteil an älteren Hirschen im Abschuss verringert werden. 

 

Abb. 6. Abschussentwicklung im Rotwildgebiet Nordschwarzwald von 2003 bis 2020 gesamt 
(graue Linie) und nach Geschlechtern unterteilt (rot: weiblich, blau: männlich). 

Da die Jagdstatistik auf Gemeindeebene geführt wird, ist über das gesamte Rotwildgebiet 
nur eine räumlich differenzierte Auswertung auf Gemeindeebene möglich. Durch die 
großen Gemeindeflächen im Rotwildgebiet Nordschwarzwald (teilweise bis 19.000 ha) 
besteht hierbei jedoch eine deutliche räumliche Unschärfe, da die Rotwildverteilung und 
die realisierten Abschüsse innerhalb der Gemeinden sehr heterogen verteilt sein können. 
Aus diesem Grund wurden weitere Untersuchungen zur Dichte, der räumlichen Verteilung 
und des Aufbaus der Population durchgeführt. 
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Dichte und Aufbau der Rotwildpopulation 

Anhand eines Fotofallenmonitorings unter Einbezug der Jägerschaft sowie anhand 
genetischer Untersuchungen von systematisch gesammeltem Rotwildkot wurden Daten 
zur relativen räumlichen Dichte und dem Aufbau der Rotwildpopulation (Alter und 
Geschlecht) erhoben. Für das Fotofallenmonitoring wurde über das Rotwildgebiet 
Nordschwarzwald ein Raster mit einer Zellengröße von 1 km x 1 km gelegt. An jedem 
Mittelpunkt der über 1.000 Rasterzellen wurde zwischen April 2017 und Februar 2020 
zweimal, für jeweils drei Wochen, eine Fotofalle aufgehängt. 

Das Fotofallenmonitoring zeigt zum einen, dass in vielen Bereichen des Rotwildgebiets 
Nordschwarzwald Rotwild gar nicht oder nur in so einer geringen Dichte vorkommt, dass 
es nicht mit dem Fotofallenmonitoring nachgewiesen werden konnte. Zum anderen wird 
deutlich, dass die Rotwildpopulation klare Verbreitungsschwerpunkte hat (Abb. 7). 

 

Abb. 7. Relative Rotwilddichte (Anzahl individueller Rotwildereignisse/Woche) aus dem 
Fotofallenmonitoring. Je dunkler eine Fläche ist, desto höher ist die relative Dichte. Auf 
transparenten Flächen wurde von den Fotofallen kein Rotwild erfasst. Der Dichteindex ist ein 
relativer Index und gibt die durchschnittliche Anzahl von Rotwildereignissen an einem 
Standort wieder, nicht die Anzahl der dort vorkommenden Tiere. 
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Neben der räumlichen Verteilung und der relativen Dichte lassen sich durch das 
Fotofallenmonitoring auch Rückschlüsse auf die Geschlechterverteilung innerhalb der 
Population ziehen. Es zeigt sich, dass im Rotwildgebiet Nordschwarzwald ein deutlicher 
Überhang beim weiblichen Wild besteht, der von dem in der Rotwildrichtlinie 
geforderten, ausgeglichenen Geschlechterverhältnis abweicht (Abb. 8). 

 

Abb. 8. Vergleich der Populationsanteile aus der Rotwildrichtlinie („Rotwildrichtlinie“) und dem 
Fotofallenmonitoring mit korrigierten Werten für das gesamte Rotwildgebiet 
(„Nordschwarzwald“) sowie das Rotwildgebiet westlich der Murg („Nordschwarzwald westlich 
der Murg“) und östlich der Murg („Nordschwarzwald östlich der Murg“). 
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Aus diesem verschobenen Geschlechterverhältnis mit einem Überhang an weiblichem 
Wild ergibt sich ein um ca. 25 % erhöhtes Reproduktionspotential gegenüber einer 
Population mit ausgeglichenem Geschlechterverhältnis (Abb. 9). Der jagdliche Aufwand, 
der für die Regulation des Rotwildbestands aufgebracht werden muss, ist hierdurch 
deutlich erhöht. Gleichzeitig können weniger Trophäenträger nachhaltig erlegt werden. 
Um die Population effizient zu regulieren, sollte daher der Anteil des weiblichen Wilds 
(Reproduktionsträgerinnen) im Abschuss deutlich erhöht werden. 

 

Abb. 9. Altersstruktur der Rotwildpopulation nach Fotofallenmonitoring und deren 
Auswirkungen auf die Reproduktionsrate. Die Populationsstruktur links (Balken „Aktueller 
Bestand“) entspricht der Rotwildpopulation nach Fotofallenmonitoring, die 
Populationsstruktur rechts bildet den Idealbestand nach Rotwildrichtlinie ab. Bei einer 
angenommenen Reproduktionsrate von 65 % der weiblichen adulten Tiere ist eine Erhöhung 
der Abschussquote um 25 % notwendig, um die Population zu regulieren, d. h. auf konstantem 
Niveau zu halten. 
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Neben dem Fotofallenmonitoring wurde in vier verschiedenen, 8.000 bis 13.000 ha 
großen Untersuchungsgebieten eine Kot-Genotypisierung durchgeführt (Abb. 10). 

 

Abb. 10. Lage der Untersuchungsgebiete der Kot-Genotypisierung (Karte links) sowie Fundorte 
der analysierten Kotproben in den verschiedenen Untersuchungsgebieten (Punkte in den 
Karten rechts). Roter Punkt = weibliches Tier, blauer Punkt = männliches Tier, gelber Punkt = 
Geschlecht unbekannt. 

Die Ergebnisse der Kot-Genotypisierung lassen Rückschlüsse auf das 
Geschlechterverhältnis und die absolute Dichte innerhalb der Untersuchungsgebiete zu 
(Tab. 1 und Tab. 2). Im Untersuchungsgebiet aus dem Jahr 2014 wurde ein zu den 
männlichen Tieren verschobenes Geschlechterverhältnis nachgewiesen. In den 
Untersuchungsgebieten aus den folgenden Jahren war das Geschlechterverhältnis 
dagegen ausgeglichen bzw. zu den weiblichen Tieren verschoben. Aufgrund der 
Untersuchung desselben Gebiets im Jahr 2014 und 2019 zeigt sich, dass die Rotwilddichte 
in diesem Zeitraum leicht reduziert wurde. Die Verschiebung des 
Geschlechterverhältnisses deutet jedoch darauf hin, dass sich diese Reduktion primär auf 
das männliche Wild ausgewirkt hat und der Kahlwildanteil in den untersuchten Gebieten 
über die Jahre angestiegen ist. 
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Tab. 1. Erfolgreich ausgewertete Genetikproben aus den Jahren 2014, 2016, 2018 und 2019 
sowie aus dem Modell geschätzte Populationsgröße und Geschlechterverhältnis (GV). 

Jahr erfolgreich ausgewertete Proben 
(Anzahl unterschiedlicher 

Individuen) 

geschätzte Abundanz nach 
Modell 

GV nach 
Modellschätzung 

 gesamt* männlich weiblich gesamt männlich weiblich Anteil Weibchen 

2014 727 442 (184) 228 (121) 456 227 156 41 % 
2016 621 335 (189) 261 (160) 628 303 274 47 % 
2018 857 467 (175) 372 (156) 435 209 201 49 % 
2019 446 194 (96) 242 (138) 418 162 207 56 % 

 

Tab. 2. Aus dem Modell geschätzte Populationsdichte (Tiere pro 100 ha) für die vier 
Untersuchungsgebiete. 

Jahr aus dem Modell geschätzte Populationsdichte (Tiere pro 100 ha) 
 gesamt männlich weiblich 

2014 4,90 2,37 1,69 
2016 7,51 3,59 3,29 
2018 2,86 1,29 1,38 
2019 4,27 1,63 2,02 

 

Durch Rotwild hervorgerufene Schäden in Privat- und Staatswald 

Im Rahmen des Projekts wurde ein Verfahren zur Schätzung von Schälschäden entwickelt 
und auf einigen Privat- und Staatswaldflächen erfolgreich erprobt. Es zeigt sich, dass 
Schäle kein flächendeckendes Problem, punktuell aber durchaus vorhanden ist (Abb. 11). 
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Abb. 11. Im Rahmen des Schälschätzverfahrens 2014, 2016 und 2019 begangene und 
eingeschätzte Waldbestände. Schälklasse 0 bedeutet keine vorhanden Schäle, Schälklasse 5 
bedeutet flächige Schäle. 

Eine Analyse der Entwicklung der Schäle auf den Flächen von ForstBW im Betriebsteil 
Westlicher Schwarzwald sowie auf Flächen der Murgschifferschaft, welche für mehrere 
Jahre vorliegen, zeigt, dass die Schäle während des Aufnahmezeitraums rückläufig 
(ForstBW) bzw. weitgehend gleichbleibend (Murgschifferschaft) war (Abb. 12). 

 

Abb. 12. Durchschnittliche Schälklasse in den begangenen Beständen von Murgschifferschaft 
(blau) und ForstBW-Betriebsteil 911, Westlicher Schwarzwald, (orange). 
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Im Rahmen einer weiterführenden Bachelorarbeit (Beeck 2019) wurden in ausgewählten 
Beständen im nordöstlichen Teil des Rotwildgebietes zusätzlich 72 Bestände intensiver 
begutachtet, um Faktoren für die Schälgefährdung eines Bestandes zu identifizieren. Es 
zeigt sich, dass Schälereignisse primär in den unteren BHD-Klassen von 4 bis 20 cm und 
in einem Höhenbereich von 2 bis 17 Metern auftreten (Abb. 13). 

 

Abb. 13. Ergebnisse der Schälerhebung von Beeck (2019), Links: Histogramm der 
Brusthöhendurchmesser (BHD) der beprobten Bäume; grau: gesamt, orange: mit Schäle von 
2018, rot: mit Schäle von 2019. Rechts: Die mittlere Vegetationshöhe aus dem normalisierten 
digitalen Geländemodell (normalized digital surface model, NDSM, Rasterauflösung 10 m) in 
Metern über den beprobten Bäumen. Die Balken in grau stellen die Anzahl der beprobten 
Bäume in der jeweiligen NDSM-Höhenstufe dar. In Gelb sind alle Bäume mit alter Winterschäle 
(vor Winter 2018/19), in Rot alle Bäume mit frischer Winterschäle (Winter 2018/19) dargestellt. 

Anhand der erhobenen Daten und des normalisierten digitalen Geländemodells lassen 
sich schälgefährdete Strukturen und schälgefährdete Bestände identifizieren, die genauer 
beobachtet werden sollten und in die Lebensraum- und Risikobewertung mit einfließen. 
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Lebensraumbewertung 

Für die wildtierökologische Lebensraumbewertung ist es wichtig die relevanten Variablen 
gemeinsam zu betrachten. Neben Ruhe, die Rotwild meist in dichteren und schlechter 
einsehbaren Beständen findet, ist die Nahrungsverfügbarkeit einer der wichtigsten 
Faktoren für die Habitatnutzung. Aus der Kombination der beiden Faktoren lassen sich 
daher Rückschlüsse ziehen, in welchen Bereichen sich Rotwild bevorzugt aufhalten 
würde. Sind in diesen Bereichen sowohl Nahrung als auch Deckung ausreichend 
vorhanden, dann ist die Wahrscheinlichkeit höher, dass Rotwild im umliegenden Wald 
keine größeren Schäden verursacht. Gleichzeitig wird durch ein gutes Nahrungsangebot 
auch die Lebensraumkapazität und somit die wirtschaftliche Tragfähigkeit erhöht, sodass 
höhere Rotwilddichten toleriert werden können ohne dass es zu Schäden kommt. 

In Bereichen, in denen durch das Fotofallenmonitoring kein Rotwild erfasst wurde 
(Dichteindex 0,), wurde auch keine Schäle festgestellt. Auf Flächen, auf denen durch das 
Fotofallenmonitoring Rotwildpräsenz festgestellt wurde, war dagegen Schäle vorhanden 
(ab Dichteindex > 0). Auf Flächen, auf denen durch das Fotofallenmonitoring 
Rotwildpräsenz festgestellt wurde, war dagegen Schäle vorhanden (ab Dichteindex > 0). 
Bei mittleren, relativen Rotwilddichten (Dichteindex 0,5 bis 1) dominierte jedoch der 
Anteil an Rasterzellen ohne festgestellte Schäle bzw. der Schälklasse 1 (nur einzelne 
Bäume geschält). 

Erst ab einem Schwellenwert des Rotwilddichteindexes von 1 nahm der Anteil an höheren 
Schälklassen zu. Diese dominierten ab einem relativen Rotwilddichteindex von mehr als 
1,25, wobei nur wenige Bereiche im Rotwildgebiet einen solchen Index aufwiesen. 
Übersteigt die relative Rotwilddichte demnach den Indexwert 1, so kann zunächst von 
einem höheren Risiko für Schäle ausgegangen werden. Das Risiko für Schäle wird jedoch 
auch von anderen Variablen, wie beispielsweise dem Anteil lichter Strukturen innerhalb 
der schälgefährdeten Bestände, beeinflusst (Abb. 14). 
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Abb. 14. Darstellung der in der Lebensraumbewertung untersuchten Variablen im 
Rotwildgebiet Nordschwarzwald, A: Rotwilddichteindex aus dem Fotofallenmonitoring 
(durchschnittliche, korrigierte Anzahl Rotwild pro Woche), je dunkler, desto höher war die 
Anzahl der Ereignisse pro Woche. B: Relative Häufigkeit lichter Waldstrukturen. C: Relative 
Häufigkeit von lichten Strukturen (Wald- und Wiesenflächen). D: Relative Häufigkeit 
schälgefährdeter Waldbestände. 

Betrachtet man die Häufigkeit an Waldbeständen mit lichten Strukturen, so zeigten sich 
höhere Schälklassen primär in den unteren Wertebereichen mit einem Anteil von 0 bis 
40 %. Überstieg die Häufigkeit an Waldbeständen mit lichten Strukturen einen 
Schwellenwert von 40 %, so waren nur noch die Schälklassen 0 und 1 vorhanden. Die 
Präsenz von lichten Strukturen, und damit von verfügbarer Nahrung im Wald, verringert 
demnach die Schälgefährdung und erhöht somit die wirtschaftliche Tragfähigkeit in 
einem Gebiet (Abb. 15). 
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Abb. 15. Relativer Anteil der Schälklassen in Waldbeständen mit unterschiedlicher Häufigkeit 
lichter Waldstrukturen aus den im Schälmonitoring erfassten Rasterzellen. Die Zahlen über 
den Balken nennen die Anzahl an Datenpunkten (Rasterzellen) in der jeweiligen Klasse. Ab 
einem Schwellenwert von 40 % (rot-gestrichelte Linie) nimmt der relative Anteil von höheren 
Schälklassen ab. 

Im Rotwildgebiet Nordschwarzwald ist grundsätzlich davon auszugehen, dass das 
Rotwild auf ganzer Fläche geeignetes Habitat findet. In den meisten Bereichen des 
Rotwildgebiets liegt die Höhe des Rotwildbestands in einem Bereich, der keine 
wirtschaftlich gravierenden Schälschäden erwarten lässt. Die Rotwilddichte liegt somit 
innerhalb der ökonomischen Tragfähigkeit. 

Die Überschreitung eines Rotwilddichteindex von 1 (Rotwildereignissen pro Woche pro 
Fotofalle) bedeutet nicht, dass es pauschal zu Schälschäden gekommen ist bzw. kommen 
wird. Er weist jedoch auf Risikobereiche hin, in denen für den Nordschwarzwald aufgrund 
des Wildbestands ein erhöhtes Schälrisiko besteht und entsprechend mit geeigneten 
Maßnahmen gegengesteuert werden kann (Abb. 16). 
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Abb. 16. Darstellung der in der Lebensraumbewertung untersuchten Variablen im 
Rotwildgebiet Nordschwarzwald mit Bereichen in denen die hergeleiteten Schwellenwerte 
überschritten wurden. A: Rotwilddichteindex aus dem Fotofallenmonitoring (durchschnittliche, 
korrigierte Anzahl Rotwild pro Woche). B: Relative Häufigkeit lichter Waldstrukturen (Prozent). 
C: Relative Häufigkeit schälgefährdeter Waldbestände (Prozent). Bereiche in denen ein 
Rotwilddichteindex von 1 überschritten wurde, sind rot umrandet. Bereiche in denen die 
Häufigkeit an lichten Waldstrukturen über 40 % lag, sind grün umrandet. 

 

Störungsexperimente 

Die Nutzung des Rotwildgebiets Nordschwarzwald durch Waldbesuchende kann 
messbare Einflüsse auf das Raum- und Zeit-Verhalten des Rotwilds haben. Das 
Rotwildgebiet Nordschwarzwald ist ein touristisches Schwerpunktgebiet in Baden-
Württemberg. Neben den großen Schwarzwälder Fernwanderwegen, wie West- oder 
Mittelweg, sind viele tagestouristische Ziele vorzufinden, wie der Sommerberg in Bad 
Wildbad, der Kaltenbronn oder der Nationalpark Schwarzwald. Im Winter sorgt bei Schnee 
ein dichtes Loipennetz für anhaltende Aktivität auf der Fläche. Aber auch Anwohnerinnen 
und Anwohner nutzen den Wald für ihre tägliche Erholungsnutzung, sei für Spaziergänge, 
um Sport zu treiben oder den Hund auszuführen. Immer öfter verschieben sich diese 
Aktivitäten auch in die späten Abendstunden und technische Hilfsmittel wie Stirnlampen 
ermöglichen eine Nutzung bis spät in die Nacht. Um die Auswirkungen von 
Erholungsnutzenden auf Rotwild zu simulieren wurden im Herbst/Winter 2018 mehr als 
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100 Störungsexperiemente mit besenderten Tieren durchgeführt. Dabei wurden 
15 Sendertiere (zehn weiblich, fünf männlich) kontrolliert verschiedenen Störsituationen 
ausgesetzt und ihre Reaktion auf die Störeinwirkung gemessen (Arend 2019). Es wurden 
drei verschiedene Arten von Störungen simuliert: 

1. Waldbesuchende auf Wegen „tagsüber“: Sendertier wurde einmal auf festen 
Wanderwegen/Forstwegen umlaufen. 

2. Waldbesuchende auf Wegen „nachts“: Sendertier wurde einmal auf festen 
Wanderwegen/Forstwegen umlaufen. 

3. Waldbesuchende abseits der Wege (ausschließlich tagsüber, z. B. wie bei einer 
Sammlung von Pilzen oder Beeren): Tier wurde querfeldein direkt angegangen. 

Die Auswertungen zeigen, dass Rotwild eine potentielle Störung am Tag auf Wegen am 
besten toleriert (Abb. 17). Waldbesuchende auf Wegen erlebt das Rotwild täglich. Diese 
Aktivitäten sind für Wildtiere berechenbar, da sie auf einer fest begrenzten Fläche bzw. 
Wegelinie stattfinden. Im Gegensatz dazu führte ein Umlaufen der Sendertiere durch 
Waldbesuchende auf Wegen in den Nachtstunden zu einem höheren Anteil an 
Fluchtreaktionen. Eindeutig als am stärksten ist die Störung abseits der Wege am Tag, 
also die Simulation von querfeldein laufenden Menschen, einzuordnen. Fast 80 % der 
Versuche riefen eine Fluchtreaktion des Sendertieres hervor. In der Regel erfolgte schon 
relativ früh eine starke Ausweichbewegung. 

 

Abb. 17. Flucht nach Versuchsaufbau in den Störungsexperimenten. 
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Die vorliegenden Ergebnisse zeigen, wie wichtig es ist, dass Rotwild auch ungestörte 
Bereiche in seinem Lebensraum vorfindet. Um die Bedürfnisse des Rotwilds nach Ruhe 
zu berücksichtigen, sollten geeignete Wildruhebereiche2 ausgewiesen und im Gelände 
erkennbar gekennzeichnet werden (siehe Abschnitt Beteiligungsprozess und Entwicklung 
eines Zonierungskonzepts). Die Wildruhebereiche dürfen von Waldbesuchenden nicht 
betreten werden. Störungen auf Wegen sind für Wildtiere berechenbar und lösen nur 
selten eine Fluchtreaktion bei Rotwild aus.  

Die Nutzung von Wegen tagsüber stellt daher auch im Hauptverbreitungsgebiet² kein 
Problem dar. Die Nutzung von Wegen während der Nacht hat jedoch einen 
nennenswerten Einfluss auf das Raumnutzungsverhalten des Rotwilds. Aus diesem Grund 
sollte die Nutzung von Wegen im Hauptverbreitungsgebiet und in Wildruhebereichen² 
während der Nachtstunden unterlassen werden. Störungen abseits der Wege sollten, 
insbesondere in der Winterzeit, vermieden werden. 

Damit Waldbesuchende dennoch die Möglichkeit haben den Wald auch nach 
Sonnenuntergang oder auch abseits der Wege zu nutzen, sollten in 
Walderlebnisbereichen² oder Verbreitungsgebieten² entsprechende Möglichkeiten 
geschaffen werden. 

  

                                                 

2 Definition der verschiedenen Bereiche siehe Kapitel Beteiligungsprozess und Entwicklung eines 
Zonierungskonzepts 
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3. Sozialwissenschaftliche Forschungsergebnisse 

 

Zu Projektbeginn wurden leitfadengestützte Gespräche mit 42 Vertreterinnen und 
Vertretern relevanter Interessengruppen zu deren Sichtweisen geführt. Auf Grundlage 
dieser Interviewergebnisse sowie auf Basis von Konzepten zur menschlichen Dimension 
im Wildtiermanagement wurden Fragebögen entwickelt, um die Einstellungen der 
Interessengruppen sowie der Bürgerinnen und Bürger im Rotwildgebiet 
Nordschwarzwald zu untersuchen und bei der Entwicklung einer Rotwildkonzeption 
Nordschwarzwald berücksichtigen zu können. Die Stichprobe umfasste Vertreterinnen 
und Vertreter des kommunalen, privaten und staatlichen Grundeigentums, der 
Forstwirtschaft, der Landwirtschaft, der Jagdpacht und der Jagdausübung, der Forst- und 
Naturschutzverwaltung sowie des Tourismus und darüber hinaus die Stadt- und 
Gemeinderäte sowie organisierte Interessengruppen (Naturschutz, Jagd, u. a.).  

Im Oktober 2017 wurden an 1.995 Personen im Rotwildgebiet Nordschwarzwald 
Fragebögen versandt. Insgesamt wurden 815 ausgefüllte Fragebögen zurückgeschickt. 
Zusätzlich erhielten 326 jagdlich aktive Personen einen Fragebogen zur Rotwildjagd, von 
welchen 177 ausgefüllt zurückgeschickt wurden. Neben den Interessengruppen wurde 
eine Umfrage unter Bürgerinnen und Bürgern im Nordschwarzwald durchgeführt, wobei 
die Gemeinden Bad Wildbad und Bühl als Fallbeispiele ausgewählt wurden. Im September 
2019 wurde an insgesamt 1.824 Einwohnerinnen und Einwohner ein Fragebogen 
verschickt. Insgesamt wurden 363 ausgefüllte Fragebögen zurückgeschickt. 
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Einstellung 

Die Befragten stimmten größtenteils darin überein, dass Rotwild auch in Zukunft im 
Nordschwarzwald vorkommen solle und, dass das Vorkommen der Tierart ein Zeichen 
einer gesunden Umwelt sei. Unterschiede zwischen den Akteursgruppen wurden bei der 
Bewertung von Schäden und Problemen, die Rotwild verursachen kann, sichtbar. 
Weitgehende Einigkeit bestand wiederum bei der Frage, ob Rotwild bejagt werden solle; 
ebenso wurden die Entwicklung einer Rotwildkonzeption sowie das Ausweisen von 
Wildruhebereichen befürwortet (Abb. 18). 

 

Abb. 18. Einstellung der Interessengruppen im Rotwildgebiet Nordschwarzwald (Skala: -2: 
stimme gar nicht zu, -1: stimme eher nicht zu, 0: weder noch, 1: stimme eher zu, 2: stimme 
voll und ganz zu). 
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Bewertung der jagdlichen Organisation 

Bei der Bewertung der jagdlichen Organisation sowie möglicher Veränderungen waren 
unter den befragten jagdlichen Akteuren – dies waren hauptsächlich Jagdpachtende und 
Forstrevierleitende – Erstere mit dem Status quo eher zufrieden als Letztere. Mögliche 
Veränderungen wurden von beiden Gruppen ebenfalls unterschiedlich bewertet (Abb. 19). 

 

Abb. 19. Bewertung der derzeitigen Jagd- und Hegeorganisation und möglicher Veränderungen 
durch Jagende im Rotwildgebiet Nordschwarzwald (-1: Ablehnung, 0: neutrale Bewertung, 1: 
Zustimmung). 
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Wildschäden 

Während die Forstrevierleitenden das aktuelle Ausmaß an Wildschäden als zu hoch und 
die eingesetzten Maßnahmen zur Wildschadensvermeidung als unzureichend 
bewerteten, ist bei den Jagdpachtenden das Gegenteil der Fall. Die Antworten der 
Gemeinderätinnen und -räte sowie der Privatwaldeigentümerinnen und -eigentümer 
fielen weniger eindeutig aus. Deutliche Unterschiede zeigten sich auch bei der 
Wahrnehmung der Wildschadens- und Rotwildpopulationsentwicklung: 
Gemeinderätinnen und -räte und insbesondere Forstrevierleitende sahen hier eine 
deutliche Zunahme – Jagdpachtende nahmen hingegen eine leichte Abnahme der 
Wildschäden und nur eine leichte Zunahme der Rotwildpopulation war. Umgekehrt fiel 
die Bewertung der Zukunft aus: Jagdpachtende wünschten sich eine Zunahme, 
Forstrevierleitende eine Abnahme der Rotwildpopulation (Abb. 20). 

 

Abb. 20. Bewertung der Wildschäden und Maßnahmen zu deren Vermeidung (2: stimme voll 
und ganz zu, 1: stimme eher zu, 0: weder noch, -1: stimme eher nicht zu, -2: stimme gar nicht 
zu) sowie der Wahrnehmung der Entwicklung der Wildschäden und der Rotwildpopulation in 
den vergangenen zehn Jahren und gewünschte Entwicklung der Rotwildpopulation in den 
kommenden zehn Jahren (2: starke Zunahme, 1: leichte Zunahme, 0: gleichbleibend, -1: leichte 
Abnahme, -2: starke Abnahme) durch Akteursgruppen im Rotwildgebiet Nordschwarzwald. 
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Störungen und Freizeitaktivitäten 

Die an der Umfrage teilnehmenden Bürgerinnen und Bürger befürworteten Maßnahmen 
des Flächenmanagements wie das Schaffen von ausreichend Lebensraum für Wildtiere, 
nächtliche Beruhigung und die Ausweisung von Wildruhegebieten. Auf der persönlichen 
Ebene gaben die Befragten an, dass sie sich bei dem Gedanken der Störung durch ihre 
Aktivitäten unwohl fühlten und, auch bei der Sperrung von Wegen oder der 
Einschränkung ihrer Aktivitäten, Maßnahmen zur Wildruhe befürworten würden (Tab. 3). 

Tab. 3. Einstellung zu Freizeitaktivitäten und Maßnahmen zur Störungsvermeidung von 
Bürgerinnen und Bürgern der Gemeinden Bad Wildbad und Bühl im Rotwildgebiet 
Nordschwarzwald (n = 333) 

 

stimme 
nicht zu 

weder 
noch 

stimme 
zu 

Ich halte es für wichtig, dass Wildtieren ausreichend 
Lebensraum zur Verfügung gestellt wird 1 2 97 

Ich bin der Meinung, dass Freizeitaktivitäten in der Natur nur 
tagsüber stattfinden sollen, damit Wildtiere nachts ihre Ruhe 

haben. 
10 9 81 

Um Rückzugsräume für Wildtiere zu schaffen, halte ich es für 
richtig, Gebiete auszuweisen, wo die Tiere nicht gestört 

werden dürfen (sog. Wildruhegebiete) 
4 3 93 

Bei dem Gedanken, dass ich Wildtiere durch meine 
Freizeitaktivitäten stören könnte, fühle ich mich unwohl. 5 18 77 

Ich bin für die Ausweisung von Wildruhegebieten im 
Nordschwarzwald, auch wenn dadurch Wege gesperrt 

werden, die ich dann nicht mehr nutzen kann. 
13 9 78 

Einschränkungen meiner Freizeitaktivitäten in der Natur sind 
für mich ein akzeptables Mittel, um die negativen 

Auswirkungen auf Wildtiere zu verringern. 
9 7 84 
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Managementinstrumente und Zukunftsperspektiven 

Verschiedene (potentielle) Instrumente des Rotwildmanagements wurden von den am 
Management und der Entscheidungsfindung direkt beteiligten Akteursgruppen 
größtenteils befürwortet. Dazu zählen neben der Entwicklung einer Rotwildkonzeption 
und der Einrichtung von Wildruhebereichen auch Maßnahmen zur 
Lebensraumgestaltung, Besucherlenkungskonzepte sowie eine Neuorganisation der 
Hegegemeinschaften. Waldschutzmaßnahmen zur Vermeidung von Wildschäden sowie 
insbesondere die Winterfütterung für Rotwild werden kontrovers bewertet (Abb. 21). 

 

Abb. 21. Bewertung (potentieller) Managementinstrumente durch Akteursgruppen im 
Rotwildgebiet Nordschwarzwald (2: befürworte ich voll und ganz, 1: befürworte ich eher, 0: 
weder noch, -1: lehne ich eher ab, -2: lehne ich voll und ganz ab) 
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Die sozialwissenschaftlichen Ergebnisse zeigen, dass die Akteursgruppen grundsätzlich 
eine positive Einstellung zum Rotwild haben. Die Bewertung mit Rotwild verbundener 
Chancen und Risiken sowie die Wahrnehmung unterscheidet sich teilweise deutlich 
zwischen den Gruppen, vor allem zwischen Jagdpachtenden und Forstrevierleitenden. Die 
Akteursgruppen sind sich jedoch einig über mögliche Instrumente für ein zukünftiges 
Rotwildmanagement im Rahmen einer Rotwildkonzeption Nordschwarzwald. 

Für die Entwicklung eines zukunftsfähigen Rotwildmanagements im Nordschwarzwald ist 
daher aus sozialwissenschaftlicher Sicht nicht die „Akzeptanzförderung“ für bestimmte 
Maßnahmen notwendig, sondern vielmehr den Akteuren Unterschiede und 
Gemeinsamkeit aufzuzeigen. Diese können für ein besseres gegenseitiges Verständnis 
sorgen und zur Aufklärung beitragen, warum manche Themen immer wieder 
konfliktbehaftet sind. Dadurch und über verschiedene Arbeitsgruppen und 
Planungskreise können Brücken zwischen den Akteuren aufgebaut werden. Dass dies 
gelingen kann, zeigen die im Folgenden dargestellten Ergebnisse des Planungsprozesses 
zur Entwicklung einer Rotwildkonzeption Nordschwarzwald. 
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4. Planungsprozess zur Entwicklung einer 
Rotwildkonzeption Nordschwarzwald 

 

Zur Entwicklung einer Rotwildkonzeption Nordschwarzwald wurde parallel zu den 
wissenschaftlichen Untersuchungen ein mehrstufiger, breit angelegter 
Beteiligungsprozess mit allen betroffenen Interessengruppen zur Entwicklung einer 
Planungsgrundlage für das künftige Rotwildmanagement initiiert. In diesem Rahmen 
entwickelten die Akteure aus der Region ein Zonierungskonzept sowie weitere 
Instrumente für das zukünftige Rotwildmanagement. 

 

Beteiligungsprozess und Entwicklung eines Zonierungskonzepts 

Den Auftakt für den Beteiligungsprozess bildeten zwei Regionalforen im Rotwildgebiet 
Nordschwarzwald im Oktober 2016. Bei diesen wurden die Fragen und Wünsche an das 
Rotwildmanagement und an eine zukünftige Rotwildkonzeption für die Themenbereiche 
Waldwirtschaft, Jagd, Natur- und Tierschutz, Tourismus und Walderlebnis sowie 
Kommunikation und Organisation gesammelt und diskutiert. Aus diesen Regionalforen 
bildete sich für jeden der fünf Themenbereiche eine thematische Arbeitsgruppe. In den 
thematischen Arbeitsgruppen wirkten Akteure aus relevanten Interessenbereichen des 
Rotwildmanagements mit (Kommunalverwaltung, Groß- und Kleinprivatwald, 
Staatswald, Jagdpacht, Naturschutz, Tourismus, interessierte Bürgerinnen und Bürger). 

Diese thematischen Arbeitsgruppen entwickelten ein untereinander abgestimmtes 
Zonierungskonzept mit spezifischen Zielstellungen und darauf abgestimmten Kriterien 
und Handlungsempfehlungen für jede Managementzone. Hierdurch können 
waldbauliche, jagdliche, touristische und naturschutzfachliche sowie wildtierspezifische 
Ziele im Wald räumlich differenziert gewichtet und leichter erreicht werden. Dieses 
Konzept bietet den Grundeigentümerinnen und -eigentümern sowie weiteren 
Verantwortlichen zukünftig ein erleichtertes und über die Eigentumsgrenzen hinaus 
abgestimmtes Rotwildmanagement. Es wurden vier Managementzonen entwickelt: 

1. Verbreitungsgebiet 

2. Hauptverbreitungsgebiet 

3. Walderlebnisbereiche 

4. Wildruhebereiche 
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In diesen Managementzonen werden die Ziele in den relevanten Handlungsfeldern, dies 
sind im Wesentlichen Forstwirtschaft, Jagd und Freizeitaktivitäten/Tourismus sowie die 
Bedürfnisse der Wildtiere, unterschiedlich gewichtet und spezifische 
Managementstrategien entwickelt (siehe dazu Abb. 22 und Tab. 4).  

 

Abb. 22. Gewichtung der Ziele bzw. Aktivitäten der verschiedenen Handlungsfelder 
Forstwirtschaft, Jagd und Freizeitaktivitäten/Tourismus sowie der Bedürfnisse des Rotwilds in 
den zukünftigen Managementzonen im Rotwildgebiet Nordschwarzwald. Voraussichtlich 
werden 80 % bis 90 % der Fläche als Verbreitungs-/Hauptverbreitungsgebiet abgegrenzt, 
Wildruhe- und Walderlebnisbereiche werden jeweils ca. 5 % umfassen. 
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Tab. 4. Zielstellungen, Kriterien und Handlungsempfehlungen in den vier Managementzonen sowie in den vier Handlungsfeldern. 

 Waldbau & Forst Jagd Rotwild, Natur- & Tierschutz Tourismus & Freizeitaktivitäten 
Walderlebnis-
bereich 

Waldbewirtschaftung richtet sich 
nach den Zielen der 
Erholungswaldfunktion. 

Keine Fütterungen. Lebensstätten seltener Arten sollten 
nicht gefährdet werden. 

In der Regel keine Restriktionen. 
Groß- und Nachtveranstaltungen 
sind erlaubt. Touristische Hotspots. 

Verbreitungs- 
gebiet 

Holzproduktion und Nutzung stehen 
im Vordergrund. 
Waldbauliche Zielsetzungen nach 
Forstlichem Gutachten dürfen nicht 
gefährdet werden. 

Keine Fütterungen. 
Bejagung im Rahmen der 
gesetzlichen Möglichkeiten und 
nach Abschussplan. 

Rotwild ist Teil der ökologischen 
Vielfalt und kommt in geringen 
Dichten vor. 

Touristische Angebote, auch 
Großveranstaltungen, möglich. 

Hauptverbrei-
tungsgebiet 

Holzproduktion und -nutzung 
werden durch Wildtiere lokal 
beeinflusst. 
Lebensraumansprüche des 
Rotwildes werden bei der 
Waldbewirtschaftung berücksichtigt, 
strukturell vielfältige Wälder mit 5 % 
Freiflächen und ausreichend 
Bodenvegetation. 
Natürliche Verjüngung des 
Bergmischwaldes auf 80 % der 
Fläche möglich. 
Schäle und Verbiss dürfen 
waldbauliche Zielsetzung nicht 
gefährden. 

Fütterungen möglich im Rahmen 
von Fütterungskonzeptionen, sollten 
aber vermieden werden. 
Revierübergreifende Abstimmung 
der Jagdpraxis. 
Alle Jagdarten möglich, nach 
Möglichkeit aber störungsarm. 
Keine gezielte Kirrung auf 
Wildschweine mit Mais. 
Nachhaltiger Abschuss von 
1 Stück/100 ha und alten Hirschen 
möglich. 

Rotwild darf lokal seine Rolle als 
Habitatgestalter ausüben. 
Populationsdichte darf ökologische 
Vielfalt nicht gefährden, 
ausgerichtet an Waldzielarten. 

Keine Nachtaktivitäten. 
Informationen mit Bitte zu 
freiwilligem Wegegebot. 
Fokus auf Individualangebote. 
Bei Neuentwicklung von Angeboten 
Orientierung an bereits 
Vorhandenem und ggf. gleichzeitige 
Reduzierung bisheriger Angebote. 

Wildruhebereich Schaffen optimaler Lebensraum-
bedingungen steht im Vordergrund 
(Freiflächen, lichte Wälder). 
Eingriffe nur einmal im Jahrzehnt pro 
Fläche. 
Wildschäden und Entmischung von 
Baumarten tolerabel. 
Geringe Erschließung. 

Keine Fütterungen. 
Keine Kirrungen. 
Generelle Jagdruhe bis auf drei Tage 
im Jahr (zwischen 15.10. und 15.12.), 
dann Bewegungs-jagd oder 
Gruppenansitz. 
 

Rotwild ist Habitatbildner und 
Vektor. 
Beachtung von 
naturschutzrelevanten Richtlinien 
und Vorgaben (FFH, Natura2000). 
Keine festgeschriebene Baumarten-
vielfalt. 

Ganzjähriges Betretungsverbot. 
Beschilderung. 
Gegebenenfalls Rückbau von Wegen. 
Gezielte Besucherlenkung in andere 
Bereiche. 



 

 

35 

Planungsprozess zur Entwicklung einer Rotwildkonzeption 

In vier Teilbereichen des Rotwildgebiets (sogenannten Planungsregionen) wurden auf 
insgesamt ca. 46.000 ha von den lokalen Akteure in Begleitung durch die FVA bereits 
räumlich differenzierte Zonierungskonzepte erarbeitet und umgesetzt (Abb. 23). Die 
Planung erfolgte unter Mitwirkung von Akteuren von ForstBW, des Groß- und 
Kleinprivatwaldes, der Gemeinden (Bürgermeisterinnen und Bürgermeister, 
Gemeinderätinnen und -räte, Forstrevierleitende, Tourismusbeauftragte), des 
Nationalparks Schwarzwald, der privaten Jagdpacht, der Hegeringleitungen und 
Hegegemeinschaften, des Naturschutzes sowie des Tourismus. Weitere Regionen 
befinden sich aktuell in der Planung. 

 

Abb. 23. Karte der bereits zonierten Planungsregionen. 
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5. Umsetzung 

 

Die Umsetzung der Rotwildkonzeption Nordschwarzwald hat bereits während der 
Projektlaufzeit begonnen. Dies umfasst neben einer Umsetzung der Zonierung weitere 
bereichsübergreifende oder ergänzende Maßnahmen. Diese werden im Folgenden 
vorgestellt. 

Umsetzung der Zonierung 

In den bereits fertig zonierten Planungsregionen wird die Rotwildkonzeption nun 
schrittweise umgesetzt. Dies umfasst je nach Zone und lokalen Verhältnissen 
unterschiedliche Maßnahmen, dazu zählen unter anderem: 

 Ausweisung eines Wildruhebereichs als erstes Wildruhegebiet nach JWMG in 
Baden-Württemberg. 

 Lokale Umstellung der Jagdstrategie auf ein Intervalljagdsystem. 

 Lokale Reduktion des Wildbestands. 

 Anpassung der Wegeführung und der weiteren touristischen Infrastruktur in bzw. 
im Umfeld von Wildruhebereichen. 

 Abstimmung der Wegeführung und touristischer Veranstaltungen. 

 Information und Lenkung Waldbesuchender. 

 Durchführung von Habitatverbesserungsmaßnahmen. 

 

Organisationsform/Weiterentwicklung Hegegemeinschaft 

Die in § 5 Absatz 3 und 4 JWMG geforderte Entwicklung und Erhaltung einer gesunden 
und stabilen Rotwildpopulation, die in einem angemessenen Verhältnis zu der Leistungs- 
und Funktionsfähigkeit des Naturhaushaltes steht, bedarf gut funktionierender 
Hegegemeinschaften, um die gesetzten Ziele zu erreichen. Eine Arbeitsgruppe im 
Rotwildgebiet Nordschwarzwald unter Beteiligung von ForstBW, des kommunalen und 
privaten Waldbesitzes, des Nationalparks, der Landesforstverwaltung, der privaten 
Jägerschaft und des Landesjagdverbands Baden-Württemberg e. V. hat einen Vorschlag 
für eine Neuorganisation und Professionalisierung der Hegegemeinschaften erarbeitet. 
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Dies bietet die Möglichkeit im Rotwildgebiet Nordschwarzwald ein auf dem 
Gesamtkonzept aufbauendes und abgestimmtes Rotwildmanagement zu etablieren. Das 
Rotwildgebiet Nordschwarzwald wird dadurch zur dauerhaften Modellregion für ein 
zukunftsfähiges Rotwildmanagement in Baden-Württemberg und darüber hinaus.  

Ein solches, zukunftsfähiges Rotwildmanagement im Rotwildgebiet Nordschwarzwald 
muss gemäß der Rotwildrichtlinie erfolgen. Hierfür sind folgende Aufgaben durch die 
Hegegemeinschaft zu erfüllen: 

Unterstützung des FVA-Monitorings sowie der Abschussplanung: 

 Revierübergreifende Abschussplanung und Abstimmung in der 
Rotwildplanungskommission. 

 Begleitung und Koordination der Erhebungen der für das Rotwildmonitoring zu 
liefernden Daten. 

 Transparente Kommunikation der durch die FVA bereitgestellten 
Monitoringergebnisse und professionelle Beratung bei der 
Abschussplanerstellung. 

Jagdpraktische Beratung: 

 Anpassung von Jagdstrategien durch revierübergreifende Zusammenarbeit 
(jagdliche Managementeinheiten) sowie jahreszeitlich differenzierte Intervalljagd. 

 Lokal angepasste, störungsarme und effektive Jagdmethoden (Einzel- und 
Gruppenansitze sowie gut organisierte Bewegungsjagden). 

Habitatgestaltung und Besucherlenkung: 

 Initiierung und Unterstützung von Habitatpflege- und 
Äsungsverbesserungsmaßnahmen, insbesondere in Bereichen, die gleichzeitig 
Auerhuhnvorkommen aufweisen. 

 Beruhigung der Rotwildlebensräume durch Unterstützung von 
Besucherlenkungsmaßnahmen. 

Beteiligung an Planungs- und Abstimmungsverfahren: 

 Institutionalisierte Vertretung der Belange des Rotwildmanagements, Beteiligung 
an räumlichen Planungsprozessen und -verfahren. 

 Abstimmung mit Aktivitäten und Zielen des Naturschutzes sowie des Tourismus 
und von Freizeitaktivitäten (z. B. Planung touristischer Veranstaltungen). 
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 Abstimmung mit Infrastrukturprojekten (z. B. Windenergieanlagen, 
Pumpspeicherkraftwerke, Straßenbau). 

Interne und externe Kommunikation: 

 Interne Kommunikation und ggf. Moderation zwischen und innerhalb der 
Hegegemeinschaften und deren Mitgliedern. 

 Fortbildungen und Fachvorträge für die Hegegemeinschaftsmitglieder (z. B. zu 
Wildbiologie, jagdlichem Handwerk, Waldbau, Habitatgestaltung). 

 Öffentlichkeitsarbeit (Wildtierportal, Medien, etc.). 

 Dauerhafte Ansprechstelle für Institutionen, Interessengruppen und 
Öffentlichkeit. 

Um effektive Organisationsstrukturen zu schaffen und die Aufgaben zu erfüllen sollen 
drei Hegegemeinschaften neu gebildet werden, in denen die Jagdrechtsinhabenden 
(Grundbesitzende bzw. Jagdgenossenschaften) sowie die Jagdausübungsberechtigten 
Mitglied sind (§ 47 JWMG). Zudem wurde die räumliche Abgrenzung der Flächen der 
bisherigen Hegegemeinschaften angepasst (Abb. 24). 
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Abb. 24. Vorschlag der räumlichen Abgrenzungen der neu zugeschnittenen 
Hegegemeinschaften. 

Diese Hegegemeinschaften könnten in eine Dachorganisation eingebettet werden. Diese 
könnte die Hegegemeinschaften durch eine Bündelung der Verwaltungstätigkeiten, die 
Koordination aller oben genannten Aufgabenbereiche, die Unterstützung in der 
praktischen Umsetzung, effiziente Kommunikation und Organisation sowie 
Beratungstätigkeiten bei der Erfüllung der Aufgaben unterstützen. Um den beschriebenen 
Herausforderungen zu begegnen, ist hierfür die Anstellung einer hauptamtlichen 
Geschäftsführung in der Dachorganisation erforderlich. Durch die aktuelle ehrenamtliche 
Tätigkeit der drei Hegegemeinschaftsleitungen kann dies nicht geleistet werden. 
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Besucherlenkungskonzept 

Im Verlauf des Projekts hat sich lokal das erhöhte Waldbesuchsaufkommen zu einer der 
größten wahrgenommenen Herausforderungen entwickelt, weshalb durch die lokalen 
Akteure (Kommunalverwaltungen, Privatwaldbesitzende und Jagdausübende) ein 
entsprechend hoher und drängender Handlungsbedarf geäußert wurde. 

Zur Lenkung der zunehmenden Freizeitaktivitäten wurde daher ein pilothaftes 
Besucherlenkungs- und Informationstafelkonzept entwickelt. Dieses soll im 
Rotwildgebiet Nordschwarzwald zur Information, Aufklärung und Lenkung 
Waldbesuchender beitragen und gleichzeitig die Umsetzung der Rotwildkonzeption in 
besonders sensiblen Bereichen unterstützen (z. B. in direkter Nachbarschaft von 
Walderlebnis- und Wildruhebereichen). Gleichzeitig werden die Belange des 
Auerhuhnschutzes integriert. Darüber hinaus bietet das Pilotprojekt das Potential einen 
Beitrag zur im Koalitionsvertrag geforderten Entwicklung von Besucherlekungskonzepten 
zu leisten. 

Hierfür wurde in Zusammenarbeit mit der Initiative BewusstWild des Vereins Auerhuhn 
im Schwarzwald e. V. und drei Gemeinden eine Informationstafel entwickelt. Fünf solcher 
Informationstafeln wurden bislang durch die Stadt Bad Wildbad in deren Kommunalwald 
aufgestellt, weitere Gemeinden haben ebenfalls Interesse geäußert (siehe Abb. 25). 

 

Abb. 25. Tafel zur Besucherinformation und -lenkung auf der Gemarkung der Stadt Bad 
Wildbad. 

 

Wenn Sie Interesse haben auf Ihren 
Flächen ebenfalls ein Besucher- 
lenkungs- und Informationskonzept 
zu etablieren, dann wenden Sie sich 
für eine Beratung an den Verein 
Auerhuhn im Schwarzwald e. V. 

www.auerhuhn-schwarzwald.de 

 

https://auerhuhn-schwarzwald.de/
https://auerhuhn-schwarzwald.de
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Begleitend wurde eine Befragung Waldbesuchender an Standorten mit und ohne 
Informationstafeln durchgeführt, um die Wirksamkeit des Besucherlenkungskonzepts zu 
evaluieren und gleichzeitig allgemeine Erkenntnisse für die Entwicklung weiterer 
Besucherlenkungsmaßnahmen zu erheben. Die Ergebnisse zeigen einen positiven 
Sensibilisierungseffekt der Tafeln auf das Freizeitverhalten der Waldbesuchenden. 

 

Jagdstrategien 

Basierend auf den Projektergebnissen wird von ForstBW im Forstbezirk Westlicher 
Schwarzwald im Hauptverbreitungsgebiet eine Umstellung auf ein großflächiges 
Intervalljagdsystem erprobt. Aufgrund der Corona-Pandemie wurde der für 2020 geplante 
Start der Erprobung auf 2022 verschoben, erste Ergebnisse werden Ende des Jagdjahres 
2023/2024 vorliegen. Ziel ist es durch die zeitweilige Beruhigung der Flächen das Wild 
wieder vertrauter zu machen. Dadurch sollen zum einen die Jagdeffizienz und die 
Jagdeffektivität gesteigert werden, zum anderen soll die Nutzung schadensanfälliger 
Waldbestände durch das Wild, welche aufgrund der guten Deckung in Gebieten mit hoher 
menschlicher Störung bevorzugt aufgesucht werden, minimiert werden. Die Erprobung 
erfolgt unter Einbeziehung der privaten Jägerschaft zur Schaffung attraktiver 
Jagdmöglichkeiten und wird durch einen für das Vorhaben eingestellten Berufsjäger 
unterstützt. 

Basierend auf den Ergebnissen des Fotofallenmonitorings wurde in den bestehenden 
Hegegemeinschaften eine Neustrukturierung des Abschusses beschlossen, welche einen 
stärkeren Fokus auf das weibliche Wild und eine Schonung der jüngeren Altersklassen 
der männlichen Tiere vorsieht. Die erste Umsetzung ist für das Jagdjahr 2023/2024 
geplant. 

 

Jagdliche Managementeinheiten 

Eine jagdliche Managementeinheit ist ein Zusammenschluss von mehreren 
aneinandergrenzenden Jagdrevieren. Die Zielgröße beträgt etwa fünf bis maximal zehn 
Jagdreviere mit einer Gesamtfläche von ca. 5.000 bis 10.000 ha. Das Ziel der jagdlichen 
Managementeinheiten ist die Etablierung einer attraktiven, effizienten und 
wildbiologisch sinnvollen sowie rotwildgerechten Bejagung und die Erreichung 
jagdlicher Zielsetzungen durch eine jagdrevierübergreifende Abstimmung und 
Zusammenarbeit. So lassen sich Störungen minimieren und individuelle Gegebenheiten 
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in den einzelnen Jagdrevieren besser berücksichtigen, da diese kommuniziert und 
abgestimmt werden können. Denkbar ist auch eine gemeinsame Durchführung der 
Bejagung und die gegenseitige Unterstützung bei verschiedenen Jagd- und 
Hegemaßnahmen.  Möglich ist eine jagdrevierübergreifende Koordination von Flächen 
zur jagdlichen Beruhigung, welche als Instrument zur Wildschadensvermeidung, 
Lebensraumgestaltung und besseren Bejagung sehr effektiv sein können. Die 
jagdrevierübergreifende Bejagung des Rotwilds ist daher eine Grundlage für die 
Umsetzung der Rotwildkonzeption insgesamt. 

Vorrangig für die Zielsetzung ist die dem Jagdjahr vorausgehende, gemeinsame jagdliche 
Vorplanung. Hierbei kann sowohl ein gemeinsamer Abschussplan als auch eine 
Festlegung auf jagdliche Schwerpunktgebiete innerhalb der Managementeinheit 
zielführend sein. 

Die jagdlichen Managementeinheiten ersetzen nicht die räumlichen Zonierungen der 
Rotwildkonzeption, sondern sind als Umsetzungseinheiten zu verstehen. Eine jagdliche 
Managementeinheit kann jedoch auch in einem Gebiet, in dem bisher keine räumliche 
Zonierung vorhanden ist, gegründet werden. So können bereits im Vorfeld der Zonierung 
erste jagdliche Umsetzungsmaßnahmen erprobt werden. Sobald eine räumliche 
Zonierung vorhanden ist, kann diese der Managementeinheit als weitere 
Planungsgrundlage dienen. 
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6. Monitoring und fachliche Begleitung des 
Rotwildmanagements 

 

Monitoringdaten sind eine essentielle Entscheidungsgrundlage für das 
Wildtiermanagement. Um das Rotwildmanagement auf eine in § 2 und § 5 JWMG 
geforderte Monitoringgrundlage zu stellen, das Rotwildmanagement proaktiver zu 
gestalten und Fehlentwicklungen frühzeitig zu erkennen, wurde in der Rotwildrichtlinie 
(Absatz 1.3) ein grundlegendes Monitoring der Rotwildbestände und der 
Schadensentwicklung gefordert. Auch für das Erreichen der im § 2 JWMG gesetzten Ziele, 
insbesondere den Erhalt gesunder Wildbestände und die Vermeidung von 
Beeinträchtigungen einer ordnungsgemäßen land-, forst- und fischereiwirtschaftlichen 
Nutzung durch Wildtiere, ist dieses Monitoring elementar, wird aber in den fünf 
Rotwildgebieten in Baden-Württemberg aufgrund mangelnder Kapazitäten nur 
unzureichend umgesetzt.  

Die im Folgenden dargestellten Monitoringmethoden und deren Anwendung in den 
Rotwildgebieten Baden-Württembergs sind notwendig, um den gesetzlichen Auftrag zu 
erfüllen und ermöglichen ein zukunftsfähiges und konfliktärmeres Rotwildmanagement 
in Baden-Württemberg. Die vorgestellten Methoden wurden im Projekt 
Rotwildkonzeption Nordschwarzwald entwickelt und erfolgreich erprobt, so dass diese 
auf großer Fläche umsetzbar sind: 

 Informationen über Dichte, Aufbau und räumliche Verteilung der 
Rotwildpopulation mittels Jagdstreckenanalyse und Fotofallenmonitoring auf 
Referenzflächen. 

 Monitoring der Wildschadensentwicklung mittels flächig angewandtem 
Schälschadenschätzverfahren. 

 Monitoring des Lebensraums durch Auswertung von Fernerkundungsdaten. 

 Bewertung der Einstellung der Akteure sowie deren Ziele und Anforderungen an 
das Rotwildmanagement anhand von periodisch durchgeführten Umfragen. 

Die Erfahrungen aus den Rotwildkonzeptionen in den Rotwildgebieten im Nord- und 
Südschwarzwald haben gezeigt, dass die Erarbeitung der Konzeptionen und deren 
Umsetzung einem zukunftsfähigen Rotwildmanagement entsprechen. Für eine 
zielorientierte Umsetzung und den langfristigen Erfolg einer Konzeption werden von den 
Akteuren im Nordschwarzwald zwei Bausteine als unverzichtbar angesehen: 
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1. Dauerhafte objektive Fachgrundlagen (Monitoringdaten zu Rotwild, Schäden, 
Lebensraum, Menschen), welche durch eine zentrale Fachstelle idealerweise 
landesweit erhoben werden. 

2. Eine kontinuierliche fachliche Begleitung des Rotwildmanagements, der 
bestehenden Konzeptionen und der fachlichen Beratung der Akteure vor Ort, 
verbunden mit periodischer Evaluation, Öffentlichkeitsarbeit, Betreuung von 
Diskussions- und Austauschprozessen mit verschiedenen Interessengruppen, wie 
auch den Transfer der Monitoringergebnisse in die praktische Umsetzung in den 
Hegegemeinschaften. 
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